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Das Wort „Krise“ avancıert mehr und mehrZ Schlüsselwort der ökonomischen
und gelstigen Signatur uUuNnNseIeT Zeit Es ist MI6 1UT die Rede VOIL der
Beschäftigungskrise, der Krıise des Moralischen, der Krise des Politischen, der
ökologischen Krise, sondern auch VOIl der chen-, Ja SORal VOIll der es  se
Wiır en also 1n einer krisengeschüttelten „Weltgesellschaift“ (U Beck 16
zuletzt se1t dem Ll September 2001 hat sich diese Krisensituation och welıter
verschärft, und verwundert nicht, dass ( Politiken der en und
Dinerenz demokratischen Gesellsc  en en werden, denen auch
Religion, insbesondere das istentum, als ein Identitäts und Unterscheidungs-
kriterium eue enz er Dieses Interesse 1st jedoch alles andere als 0_
blematisch Um die Gefahren wahrzunehmen, die sich Aaus dieser Krisensituation

das hristentum rgeben, IHUSS das Verhältnis VOIl hristentum und eMO-
kratie LEeU estimmt werden.
emokratische Gesellsc  en stellen {ür das hristentum gegenwärtig eiINn:
zweiflache Herausiorderung dar: Einerseits LU USS das hriıstentum sich eine
radikale Privatisierungstheorie ZUT Wehr setizen, die unterstellt, dass ärung
und Moderne notwendigerweise einer strikten Depolitisierung des Christen
LUmSs tühren Andererseits ist das hristentum Urc Entprivatisierungsversuche
bedroht, 1n denen elıner Walie 1mMm „Kampi der Kulture (S un
LON) pervertiert Wie sunnen und Christen sich 1n dieser Spannungsge-
ladenheit positionieren, hän davon ab, ob S1e der Religion 1n der nachmodernen
Gesellschaft eine therapeutische oder aber eine kritische Funktion zuschreiben,
oD S1Ee die Auigabe der Religion darın sehen, den Menschen elfen, innerhalb
der bestehenden Ordnung besser iunktionieren, oder darın, das Sprache
bringen, „WdS miıt der Ordnung sich N1IC stiımmt“, und „einen Raum tür
abweichende, kritische Stimmen“ etablieren 4



nalysen Subjektwerdung el Zur-Sprache-Kommen
1ne theologische Perspektivierung der gegenwärtigen Kriısens1ituation, die auf
das kritisch-befreiende Potential des Christentums Zz1e und eiıner strikten T1va-
tisierungstheorie widerspricht, ist zut beraten, zunächst die Krise der eologie
1n den Blick nehmen. Diese hängt m1t einer eigentümlichen Ortlosigkeit der
eologie der nachmodernen demokratischen Gesellschaft ZUSAamMNeIl Ein
Blick anuft den theologischen Diskurs 1n Deutschland veranschaulicht das Gemein-
te Anstatt die rage ach dem der eologie 1n der Gesellschafit aul der Basıs
nachidealistischer Subjekttheologien, etwa der Politischen eolog1e und der
Beifreiungstheologie, NneUu reilektieren, ilüchten Theologen zunehmend 1n Be
iissysteme. Im Zuge dieser Entsubjektivierungsprozesse ber T@e1-
heitLOaber dem Wort 99  eIre1un  ‚66 enfTalls e1in sekundärer Stellen
Wwert zugesprochen. Aass diese Systemtheologien 1n die Krise geraten, 1st
allzu OMeNS1IC  cCh. denn eine derartige Rede ber die Freiheit verliert ihre
Bedeutung die Menschen mehr und mehr, bleibt S1e doch einem allzu aDS
ten Konzept verhaitet, dass die obje.  ‚VE gesellschaitliche Tendenz, die reale
en produzlert, diese Freiheitsrede mühelos unter sich begraben kann Mit
unter drängt sich der erdaC auf, dass Theologinnen und Theologen sich 1n
der bürgerlichen Gesellschafit 1Ur allzu gEIN mı1t der Rolle des Akademikers
begnügen, anstatt dem transformierenden AÄnspruch entsprechen, der auft dem
en einer organischen Intellektualitä: eNTsSTtTe John Deweys Aussage ber die
1losophie ware 1n dieser Krisensituation theologisch wenden: Theology
„LECOVEI; 1Tse when 1T C645S565S5 LO be device for dealing with the problems of
theolog1lans]|, and becomes method, vateDy theologlans]|, Ior ealingwıth
the problem ol men  e
Um dieser Auigabe gerecht werden, ware eologie wieder er als ein
SIN1ITLtTE auszuarbeıiten, das den Stimmlosen eine mme 31018 Zl den „Quellen
des 6 (Ch Taylor) omMm eine eologie Namlıc cht ber systemisch-
idealistische Philosophien, sondern Il WEn S1Ee VO  Z alltäglichen, oft versteck-
ten oder als banal abgetanenen spricht. Ihre pO.  SC  € Auigabe estunde
prımär darın, Menschen elfen, ihre Gedanken und Gefühle ZUT Sprache
bringen. Dieses Zur-Sprache-Bringen ist Widerspruch die Meinungsver-
drehungen 1n den Meinungsumiragen und el der Sichtbarmachung VON

Leiden, ber die der elıdende cht Sspricht, entweder, weil S1e als unwichtig
andere erachtet, S1E ihm vıelleicl ınbewusst Sind oder S1e infach mitzuteilen
vergisst.“ iıne solcheel könnte „die demokratische Melanc (B Bruck
ner) durchbrechen helfen.®* S1e ware N1IC. e1in Schritt Demokratisierung
der emokratie, sondern auch ZUT Demokratisterung der Theologie. ESs dürfte klar
Sse1IN, dass damıit och lange N1IC die Mechanıiısmen VOIL Leiden abgesc SINd,
ennoch wird dieser enlegungcht ihre Wirkung absprechen können.
Durch diese sokratische el des Zur-Sprache-Bringens würde die hristliche
eologie elne charniertu  102 zwischen der mnvaten und der öflfentliche
phäre W@eMen und OTOr humaner gesellschaftspolitischer Transforma-



LLONSPFrOZESSE werden. Im Zuge der Repolitisierung des Privaten und der Renor- Die

mativierung der Öffentlichkeit würde die ersönliche oral m1t öffentliche Pro Permanenz
desblemen und die Offentlichkeit miıt Fragen der rvaten oral konirontiert WOI -

den.4 DIie damit einhergehenden ekklesiologischen Konsequenzen egen auft der Iheologisch-
Polıtischen

Han:  Q I3G en muüussten sich mehr als Dudlic churches und weniıger als Jeie
ranten eliner Civil religion verstehen >

oTtoOr der Selbstreflexivitat das Nıichtidentische

DIie Pragmatık, die diese Überlegungen grundiert, verdankt sich der 1NS1IC 1n
die pathische Dimension des Monotheismus, die aul die Anerkennung iremden
e1' Zz1e UrCc die orderung der Anerkennung iremden Le1lids die Theo
e und Taxıls VOIL der Gerechtigkeit bzw. Gleichheit 1n der Liberalen Gesellschait
immer wieder NeUu 1 Blick auf das Problem des Nicht-Identischen€ Von

Aaus ergeht die orderung, die Eigenperspektive der Individuen eruc
sichtigen. Das örbarwerden ihrer agen, MI denen S1e auft e1IN! eingewöhnte
Gleichheitspraxis reagleren, ist OTOr der Selbstreflexivität© DIie egali K1InN-
stelung der Mitglieder demokratisch verfasster Gesellsc  en durch dieses
individuelle Gerechtwerden vervollständigt. „Individuelles Gerechtwerden heißt
hier, miıt dem anderen das reagıeren, WOBERECN eidend und klagend
reagiert.“/ Die Idee der Moralität, die sich darın artiıkuliert, ntstammt cht der
Idee der Gleichheit, sondern gründet 1n Nähe beruht auf einem Solidaritäts
yefühl, besitzt also el  en Charakter 1ne solche Moralität entsprin: einem
negatıven Universalismus, der das ÄAx1om enthält, „ eın Le1id 21Dt, das uUuns

N1IC angeh ( Rottländer). Der SC Monotheismus 71e SOMmM1t auf die
Dignität des Menschen 1n se1lıner In  arität. Dafür STEe N1IC zuletzt das Buch
1J0ob Von dieser Tadıllıon ausgehend, machte Johannes Paul 11 1n selner An
ittsenzyklika „Redemptor hominis“ arau auimerksam, dass Christus kennen
heilßt, den einzelnen Menschen selner unendlichenUr anzuerkennen.
Würde die eologie sich diesen ulgaben widmen, könnte S1e ommunikative
Energien 1n der Gesellschaft Ireisetzen und dadurch das demokratische Projekt
sta)  si]ieren elfen, weil der Bestand moderner demokratischer Institutionen
den kommuniıkativen und narratıy-memorativen Energien hängt, die die einander
als Gleiche anerkennenden ürger 1n dieselben stecken /

Memoriıa DassIONIS
Diese Energlen sind allerdings durch Prozesse der Ökonomisierung und eC
sierung ständig gyelährdet. Selbst die Politik YOo. 7A0 bloisen Geschäft oder
bloisen Technik pervertieren. S1e ware deshalb gut beraten, sich den Erinne-

und Erzählungen des Christentums cht verschließen, steckt doch 1n
ihnen durchaus das Potential, AaUS den Fesseln der Okonomie und der



nalysen Technokratie eireien ann Baptıst etz hat diese befreiende Interdepen-
denz zwischen Religion und Politik Urc einen Rekurs auft die ekannte G(Je
chichte er Ben]jamins VOIl der schachspielenden uppe erlaute: die
folgendermalen uımerzählt: als „Geschichte VO  = Kampf zweıer Riesen, VOIl denen
der eine, schwächere, tast schon besiegte, doch immer noch einen unvermuteten
Streich fü  A und sichSCAaus der Umklammerung des anderen beifreit Er

das, wei1l 1n se1inem Riesenohr ein kleiner buckliger ‚werg SITZT, der ihm
Mut IMNAaC und immer wieder HNEUE ple  en des Widerstandes einilüstert /7u
diesem Kampi ass sich als Gegenstück der Streit zwischen Technik und
zwischen rein technologisch-Skonomischer Planung ıınd politischem Entwurt der
Zukunft denken Die pDO  SC  € antasıe sich VOI den technologischen [und
ökonomischen, J.M.| Zwängen N1IC endgültig aufsaugen lassen, WEn 1E jene
moralisch-relig1öse Aantasıe und Widerstandskraft die Aaus dem
Gedächtnis des 1n der Geschichte akkum  en Leidens rwächst. Der ‚werg
versıiınn  licht das Gedächtnis dieses Leidens, da Ja das en 1n den gye
schrıttenen Gesellschaitssystemen SOW1EeSO als klein und lt und sich
besser N1IC blicken Läßt. “9
Die Voraussetzung dieser manzıpatıon i1st e1iNne eue Verbindung VON

und oral Diese meınt cht einen Rückfall Sn die DO  SC.  € Kanonisierung
e1INeEeSs bestimmten Moralsystems”; S1e intendiert auch cht „einen ‚LO  aren
Zusammenprall VON politischer und thischer TAaX1S “ S1e riordert VvIe  ehr „die
Mobilisierung der gelstigen und moralischen Kräite durch elne adikale Demokra:
Usierung des Unterbaus der Gesellschafit, ein Uuirıchten der Freiheit und der
effizienten erantwortung VOIl unten her  4 10 SO würde der „Zersetzung der politi
schen Phantasie und des politischen Handelns 1NS reine Geschäft der Planung”
widerstanden werden. „Denn die Selbständigkeit der politischen Dimension
eröllnet die Möglichkeit humaner ındt.* Aul

Das Messianısche und das Polıtische

Der 0 dem das Christentum dieses Potential en  e 'g ist die phäre der
Zivilgesellschaft.!“ Die Zivilgesellsch. ist der OTOr der emokratıiıe S1e ist das
„organisatorische Substrat | ın dem sich eine diskursive Offentlichkeit en
ten kann Nicht-s  tliche und nicht-ökonomische Assozlationen, Organisationen
und ewegungen machen den ernbes der Zivilgesellschaft aus  .6 13 DIie 7Y  -
gesellschaft ist einNe „koniliktive phäre der Selbstorganisation und Artikulation
aller soO71lalen Kräfte“14 Basierend auf der institutionellen DiNnerenz zwischen
- und ziviler Gesellschaft, ist die Zivilgesellschait 9  ue VOIl Dissidenz,
Innovatıon und öffentlicher Revision 1n Permanenz“l>: der Subpolhitik. ubpo

uınterscheide sich VOIl Politik dadurch, dass S1e 1 egensa' regelge-
e]1teter Politik regelverändernd wirkt 16 Voraussetzung {ür die Institwerung
e1Ines olchen ÖOrtes ST der erzicl aufi jede och schwache Suggestion VOI

Einheit.1‘ In den on  ven Auseinandersetzungen entstehen eue moralische



Perspe  1ven, welche dazu zwingen, andere Standpunkte einzunehmen. Selbst Die
Permanenzdann oder gerade dann, WenNnn keine Konsense erzeugt werden und Z Ntischel
desdung auft das ecC zurückgegrifien werden MUSS, werden Gesellsc  en, 1n Iheologisch-denen solche Diskurse möglich SINd, Trägern einer „erweiterten Denkungsart” Polıtischen

18 Erlahmt diese Vıitalität der Zivilgesellschaft, geht dem Diskurs der
Atem Aaus

Hür demokratische Gesellsc  en ist deshalb einNe Krisensituatlion, eine 1Tuatıion
der Ungewissheit, konstitutiv. Diese trukturell bedingte Ungewissheit Setz eine
1EUEC Empfänglichkeit für nbekanntes frei.19 In diesem Sinne hat die moderne
Demokratie N1IC WIe äulig olportie WIr| 1 Zuge ihrer (Jenese die Diımen-
S1I0ON des Anderen abgesc } sondern 11UT selne Gestalt verändert S1e geht
einher miıt einem Verlust des elig1ösen, der 1n der Tat auch eın S1. darstelit,
aber ebenso eine Errungenschaft.“9 Politik und Religion stehen weıiterhin ın
einem ıunauflöslichen Beziehungsgeiflecht. Durch die Religion wird Politik davor
bewahrt, 1n der Uusion einer reinen mmanenz leben.<1 DIie Religion erinnert
Politik die Notwendigkeıit, einNne Leerstelle eizuhalten

„Der leere ıyarte: auf den ess1as. Wenn jemand diesen besetzt, kannn Man

sicher sSermn andelt sich aDbel den pervertierten oder verlogenen Messiah Wenn
jemand den wegnimmt, annn ist die Vorführung nde und der els. ird die
Gemeinde verlassen. Die Politik Rannn diesen unbesetzten nicht gebrauchen, aber
solange Ian den elässt, er Ist, dort IM Zentrum des Raumes, er In
SeiIner warnenden, »ielleicht sogar pathetischen ere  1e bleibt, MUSSEN die holiti
schen Handlungsträger sSern Dasein IM-
mer noch In 'echnung tellen Zumin-
dest steht ihnen frei, Semn Dasein In Der UTOr
echnung tellen es Ubrige ist Jürgen Manemann, geb. 1963 n Lingen/Ems, Dr. OL, Ist
Pragmatısm “ seit 2004 Professor für Christliche Weltanschauung,

Kelgions- und Kulturtheorie der Universita Frfurt. Fr ist
Herausgedber des Jahrbuchs Politische Theologie.Das Messjanische beireit VOI jegli Veröffentlichungen „Weıl NIC: Nur Geschichte ist  Anchem Integralistischen: „Genannt ist Die Begründung der Notwendigkeit einer fragmentarischendamıt eine OÖffnung auf die un Historiographie des Nationalsozialismus (QUS politisch-hin, auftf das Kommen des anderen als theologischer Sicht (Münster Carl Schmitt und die

widerfahrende Gerechtigkeit.“& Das Politische Theologie. Politischer Anti-Monotheirsmus
Messjanische als das Kommen des Aall- (Münster Rettende Erinnerung die Zukunft. SSaY
deren kann aber „I1UT dort als beson- ber die christliche Verschärfung (Mainz AÄAnschrift:

deres und inzıgyartıges Kreign1s her Katholisch-Iheologische Fakultät, Universität Erfurt,
Nordhäuser Str. 6 7 Frfurt. F-Mail. juergen.mane-vortreten | keine Vorwegnahme ann@uni-erfurt.de.den anderen kommen sieht“; LLUT dort,

der andere uUus als Anderer jeder
zeıt überraschen kann 24

Die mess]janische olÄinung richtet sich erwurzelungen. raham
geboten, sich aufzumachen, ohne WI1SSEN, wohin. Produktive Ungewissheit ist
N1IC en ema3, das erst el  er der nachmodernen Gesellschaft enNntdecCc



nalysen wird Die ScChe ernatUıve ZUU als erwurzelung ist aber cht die
Ortlosigkeit 1 Sinne bloiser Mobilität Der messijanisch grundierte Glaube ist
N1IC ortlos, aber der 0 den hiler geht, 1st N1IC der der atUon, auch N1IC
der der U-topie, sSsondern der der „Heterotopie” (M oucault), welcher 1eSs-
SEe1ITS ar aber ennoch anders 1St, der mıiıt Levinas sprechen
„Jense1ts des Seins“ 1n dem S1Inne ist, dass „anders als Sein geschieht”. Mit ihm
ware zudem ein bezeichnet, der eine spezllische Heterochronie gebunden
ist NSsSolern gehö ErTfahrung e1INes heterotopischen Ortes die Unterbrechung
des herkömmlichen eitgefühls. Der 0) dem die Zeit zerspringt, Levi
NaS, ist die Entdeckung des Menschen 1n selner aC  eit, 1n seliner Bedürf-
tigkeit. Dieser edeute aber N1IC Beheimatung, sondern Krise 1M Sinne
elner produktiven Heimatlosigkeit eine Ungewissheit mich, die jedoch {ür
den Anderen eine Gewissheit ulblitzen asstT, die weni1g mit den eute
gyeiorderten Gewissheiten tun hat

Polıtiık Post-Paolıti
eologie, die mess]lanısch grundiert 1st, auf die ransformation des Politi
schen durch Subpolitik.%> Dazu bedarf kormen des politischen Lebens
und politischer Strukturen; ohne S1e auch un keine uma-
LE Kulturen mehr geben Christliche eologie plädiert aul der Basıs der em

1a DASSIONIS, mortis et resurrectHonıs esSu Ohristi iür ein politisches Bewusstsein
MemoOrıa DASSIONIS, eın politisches Aaus den Leidensgeschichten der
Menschen.%6 Dadurch gelingt ıan die Geilahren einer Gesellschaft Urchbre
chen, die auf einer nktionalen Differenzierung beruht und das anze N1IC mehr

den Blick nehmen Das Partikulare und das anze werden dadurch
LEU korreliert, da das Partikulare 1n zweilacher Weise das anze etri Erstens
kann der e1lıdende unterstellen, dass jyeder andere selinen Schmerz, sSe1iINn Leiden
auch N1C en möchte und ablehnt: zweıtens 71e die damıit einhergehende
eränderung auf das Ganze, weil das anze HNeUuUu rnmentiert. Erst dann waäare VON

„eigentlicher Poli ii reden. ingegen sSte Zeit das hoch 1mM Kurs, Was

„Post-Politik” genannt WIr| eline Politik, die den Apparat VOIl Experten,
Sozilalarbeitern us  z 190(0)  sıe. die Gesamtiorderung eiıner partikularen
ITuppe aul arıta reduzieren %/ ostpoli bezeichnet die Verhinde
IuNng des Einflusses ONKreter politischer Forderungen aufl das System. 99  ©
Politik“ (S Zizek) würde der Veränderung der Parameter arbeiten, die als
„MOY. und „real“ char:  erisiert SINd, ware also die uns des Unmöglichen,
ithin messlanische, uıunterbrechende Politik

Die Renailissance des Poliıtischen als Unterscheidung
VOonNn Freund und eın
Die gegenwärtige Krise demokratischer Gesellsc  en ist cht uletzt durch
Bedrohungsängste und orderungen nach dualistischen Gewissheiten markie



Dieel! Sind eine Geiahr sowohl die emokrate als auch das hristentum
egen die dualistischen ersc.  ngen ist die ındamentale kulturelle Funk Permanenz

des
tion des Monotheismus erinnern, die 1N dem Bekenntnis einem einzıgen Theologisch-Gott besteht, das den Grund legt, „die Wirklichkeit als Einheit begreifen Politischen
und die Menschheit miıt einer universalen Geschichte rechnen. Der Monothe
1SMUS hat selinen primären SInn gerade cht ın der blofßen Behauptung,

einen Gott gebe STAait vieler, sondern 1n selner estimmung der menschlichen
Welt S1e N1C gespalten sSe1iın soll 1mM Widerstreit o  C  er Mächte und 1n
der ertelung ınterschiedlicher Herrschaitsregionen, cht zerrissen einem
ınüberwindbaren Dualismus VON 1G und Finstern1s, VOIll yutem und bösem
SeE1IN, cht endgültig pluralisie: 1n der antagonistischen Selbstbehauptung der
Völker.“26 Der Monotheismus kann als Gegenbewegung allen gewalttätigen
FkFormen des Dualismus ausgele werden. „Gott 1st der einzige/Gott ist orößer  ‚66
dieser Satz lordert ekons  10 VOIll Absolutheitsansprüchen auf, die
eliner Politik Iühren, welche Anderen das Lebensrec abspric. und ern1ıic
un1n1€e
Im Zuge der gegenwärtigen antiuniversalistischen Afiekte erscheint das Politi
sche erneu als die Unterscheidung zwischen Freund und e1iIn! DIie Vorausset-
ZUNg einer Politik der Feindschafit ist eın gynostisch-dualistisch angeschärftes
stentum, VOIl dem Aaus ein „Wertemanichäismus“ J üsen]) abgeleitet WIr'
auft dessen rundlage e1IN! Einheit zementert werden soll, die 1n ihrem Kern
antidemokratisch 1st, da S1Ee ein Volk reklamiert, das als „Eines” vorgestellt
Das empirische Volk SeTZz sich jedoch Aaus den „Vielen“ ZUSAamMmnNeIl. Es ist „das
Volk Aaus Fleisch und Blut mıt seinen Individuen“29. Miıt der Rede VO  3 eın und
VO  z Volk geht ein Totalitarismus einher:enemokratıe wesentlich dissen-
SoOoTIENTIE ist. Nur der Dissens gyarantiert die Freiheit aller ürger, die
Freiheiten des Dissidenten gegenüber dem Souverän und der Mehrheit gegenüber
sich selbst Der Allgemeinwille 1st n1e als Volkswille unvermittelt tassbar „Was
durch den vorgang also tatsächlich repräsentlert WIr| ist | die der
Zusammenzählung vorgängıge Fragmentierung, Telung und Konfliktualität der
Zivilgesellschait SÜ emokratıie edeute „Nnormatıve Desintegration” (H
Dubiel). DIie emokratue ist das Versprechen, das Volk als „das Ensem:-
ble der streitenden Individuen ernNnst nehmen.©1 Dazu bedart der Stärkung
der Zivilgesellschait, die der der Subjektwerdung des nNdividuums 1st. Von
hier Aaus ware auch e1InNe eue Ver.  tnisbestimmung VON hriıstentum und emo-
atıe auszuarbeiten. hristentum und emokratue Sind ın ihrer Anerkennung
der Singularıtät des Anderen kompatibel. 1C die bstrakte Volkssouveränitä:
STe Somıi1t 1 Vordergrund, sondern die Anerkennung des Anderen 1n seinem
Anderssein. SO deutlich, dass emokratue N1IC infach eine bestimmte
Regierungsiorm 1ST, sondern eine Art, sSein „Democracy needs LO be reconcel-
ved some  Ng er than iorm ol yovernment: mode ol eing that 1S
conditioned Dyer experlence [0 37 Wenn also Aaus theologischer Perspektive
nach einer Verhältnisbestimmung VOIN Religion und emokratie geiragt WITL|
SO diese rage nicht, WwI1eC als die ach dem Verhältnis VOIl Religion und



nalysen einerenÖrdnung verstanden werden. emokrate ist eben N1IC infiach
eine Staatsiorm, sondern eine Lebenswelse.
emokratische Gesellsc  en begründen sich deshalb durch eine institutionali:
s]erte Iniragestelung „DIie historische inzigartigkeit der modernen Demokratie
esteht gerade 1n einer Organisationsiorm, die S1e dazu bestimmt, auft einen
unabschließbaren Kreis VOIl Fragen immer gegensätzlichere ÄAntworten geben
emokratue ist SOZUSaZCHI die institutionalisierte Korm des öffentlichen Umgangs
miıt Ungewißheit.“ Diesem Demokratieverständnis liegt e1in An  ndationalis
INUS zugrunde.** Miıt diesem Terminus das Paradox einer negatıven Grund
egung bezeichnet, die auft der ulaton einer ng basılert, M der
asjenige, ‚WaS uUullls verwurzelt, unls en ıınter den Füßen 1DL, uUuns zugleich, 1
selben Zug, ntwurzelt und den en entzieht‘, 1n der Hıer und Außerhalb,
Anwesenhe! und Abwesenher sich 1n Weise zusammenfTügen. u35

eligionen können tür die Gesellschafit und die Politik eine Versuchung darstel.
len, diese Offnung schlielen, S1e aben auch das Potential, diese
gyarantıeren, indem S1€e orge dass die Politik sich N1C auf die
Erhaltung der vorgegebenen Ordnung begrenzt und 1n der Uusion einer reinen
mmanenz leht. °© DIie Gesellschaft ist Aaus diesem Grund auf Symbolisierungen
angewlesen, die eine Quasi  eit ermöglichen. Nun 1st aber das (9)  SC eiIne

der Symbolisierung, Religion bletet e1ine andere. Anders als das SC
SEeTZ Religion N1IC. die Gesellschaft 1n elne HKorm Religion ist Weltstiftung der
Weise, als S1e die Welt als Welt durch die Erinnerung eine andere Welt
Das Eingedenken einer anderen Welt N1C ualsusc missverstanden WEeI -

den Mıt gyeht deshalb keine Depravation der gegenwärtigen Welt einher,
fordert S1IE doch gerade el Weltwerdung heraus. DIie Gesellschafit
ertfährt dadurch eine onirontation miıt eELWAaSs, das S1e cht selbst produziert.
Diese onfrontation 1Sst die conditio SINE qQUd NON VOIl Selbstreflexivität, die immer
eine YeWIlSSeE Exterritori.  ät voraussetzt. 99 die menschliche Gesellschaft
e1INe Öffnung aut sich selbhst hat, indem S1€E ın eine Offnung hineingenommen WIFr|
die S1Ee N1IC ErZEULT, das sa jede Relig10n, ede aul ihre Weise, FENAUSO
WwI1Ie die llosophie und och VOT dieser, wenngleich 1n elner Sprache, die etiztere
cht der iıhren machen kann.“>/ Allerdings aben „die avancılerten ese
schaften ängs damıiıt begonnen | die urellen Bedingungen ihrer Kxiıstenz
selbst produzieren“>S. Wenn die ur jedoch zuküniftig LUT noch aul das
Selbstproduzierte reduziert werden würde, ware ihre transiormierende Wiır.
kung verschwunden.

Die Permanenz des Theologisch-Politischen
eiorde ist e1inNne Permanenz des Theologisch-Politischen 1n der modernen De
mokratie: widerstehen ist hingegen elner Restauration elnes Politisch-Theolo
gischen, die blofß der estruktion des ubjekts partizipiert.>
emokratische Gesellsc  en zeichnen sich re eine Dekorporierung der



aC AauUS, die VOIlL niemandem mehr verkörpert, sondern lediglic. auft estimmte Die
PermanenzZeıt ausgel ur die Leerstelle der aC Weise miıt einem
desÖrper esetzt und die Einheit ubstantialisiert, würde die emokrTratıie 1n Iheologisch-einen otalitarısmus umkıppen Polıtischen

Um diesen Versuchungen widerstehen, Politik cht auft die M  ung der
vorgegebenen Ordnung begrenzt werden. Aus theologisch-politischer Perspektive
betrachtet, könnte dem biblischen Bilderverbot 1n diesem Zusammenhang eine
Wächte:  tio zukommen. Anders als das Repräsentationsverständnis 1M S1n.

der parlamentarischen emokrate Zz1e eine solche theologisch-politische
Relecture auf die Repräsentation einer Autorität, die der onsensbildung 1n demo-
atUschen Diskursen vorausliegt: die UTOTMTta der Leidenden.40 Bel der eprä
sentatıon der Autorität der Leidenden handelt sich aber MC eine Ver-
körperung politischer aC sondern die Verkörperung politischer Ohn
macht.41 Und WIe ein Bilderverbot be]l der Repräsentation politischer acC
1DL, insoiern S1e eine Leerstelle ist, 1bDt auch ein Bilderverbot hinsichtlich
der Repräsentation politischer NmMaCcC DIiese Leerstelle entlaste N1IC SOI-

dern 1st Voraussetzung eine Auseinandersetzung das Handeln, ass S1e
doch N1IC dass das Legitimieren Eigengesetzlichkeit erstarrt.4% K1in Sol.
ches Repräsentationsverständnis ist eduktiv und nduktiv, d reduziert das
Leben der Menschen ıntereinander auft das Essentielle und induzilert damit eine
NEUC Komplexität, da der Reduktion des Lebens auft e1ines wider-
standen und gerade ekanntes transformiert DIie iblisch undierte
OLLdarıtat, die einem olchen Repräsentationsverständnis zugrunde liegt, ist
zudem un]ıversal 1n dem Sinne, als S1e sich cht auft die gegenwärtig Leiden
den erstreckt, sondern auch auf die bereits untergegangenen Als solche STEe S1E
elne Herausforderung dar für einNne Gesellschaft, die immer mehr Gegenwart und
11mi We  €  en MaC Auifgrund selner memoratıven Verflassthei klagt
das hristentum ein universales erständnis VOI emokratie e1N, das das
TeC auch auft die oten ausdehnt, den oten eine mme Der Gott,
der VOIl sich sagt, sSe1l das ettende Ende, ist N1IC 11UT ein Gott der Lebenden,
sondern auch elner der oten Dieser Gott fordert dazıu auf, NW: der Unterge
yangenen SE1N, eın W:  sein, das die otwendige edingung elner
umanıta) ist, Aaus der eine Moralität rwächst, die diejenigen, die egal
welchem unterzugehen drohen, 1n das en des Interesses rückt EKın
derartiger Humanısmus geht urchaus konform miıt dem Ethos der emoXKrate,
WIe eın Blick auf die Menschenrechte das generatiıve YINZID der Demokratie
ze1gt, denn diese Sind cht iniach e1INn Code, sondern 1n gyewlsser Weise elInNne
„Kriegserklärung die Unterdrückung, den ahnsınn, die Sklaverej“t4*
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